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GOtt des Friedens! der du Friede in deinem Lande ge—
geben, erhalte denſelben, und gieb dadurch Gluck und
Seil zu allem Stande.

1 J
wdeber das ſiebende Jahr ſollt ihr ein Erlaßiahr halten. Das

war der herzliche Wunſch meines Herzens aus 5.B. Moſ. ig, 1.—5
J  womit ich an dem erſten Tage dieſes Jahres an dieſer Statte auf—

J trat, und euch das groſſe Erloſungsjahr aus dem mit Blut erkauf—

von der Hofnung des Friedens. Man bath aber noch immer mit Sorgen
und Furcht um die Erfuliung dieſer angenehmen Hofnung. Die theuren
Verheiſſungen Gottes von der Erhorung des Gebeths machten mir einen
getroſten Muth, daß ich zuverſichtlich bath und wunſchte: Dieſes ſiebende
Jahr mochte, nach ſechs in der Unruhe zuruckgelegten Jahren, das froliche
Erlaßjahr werden. Die Gnade des Hochſten hat meinen Wunſch und Ge—
beth erfullt, daß ich heute mit deſto groſſerer Freudigkeit auftreten, und des
Herrn Lob verkundigen kanu.

Glucklicher Tag! eingenehmes Feſt! wornach wir ſo ſehnlich geſeufzet.
Wo nehmen wir Heiligkeit, Ehrfurcht und Dankbarkeit her, dem Gott des
Friedens wurdige Opfer vorzulegen? Unſere Kirchen und Altare ſind heute
mit dem Lobe des Herrn erfullt. Aber unſere Herzen ſollen ewige Altare
der Dankbarkeit bleiben, und unſere Seelen ſollen den Dank vor dieſe Wohl
that mit in die Ewigkeit bringen. Zur Ermunterung eurer Andacht ſind
mir die Worte aus dem 6. Cap. des Buchs der Richter im 24. Vers eingefal
len: Da bauete Gideon einen Altar, und nennte ihn: Der Herr
des Friedens.Das Volk Jſtrael hatte den Herrn ihren Gott ſchandlich verlaſſen, und
ihn mit Aberglauben, Ungehorſam und Laſtern zu der Zeit erzurnt, da Gott
die großten Wunder an ihren Vatern gethan, und ſie vor nicht ſo langer Zeit
ins gelobte Kand gefuhrt. Daruber ergrimmte der Zorn des Herrn uber ſie,
daß er ſie unter die Hanbe der Midianiter gab. Unter deren Herrſchaft
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mußten ſie ſieben Jahr ſtehen, und zinßbar werden. Jhre Drangſale wa—
ren unbeſchreiblichh Jn dieſen Strafgerichten Gottes ſuchten ſie Gott mit
Gebeth und Flehen auf, und bathen um ſeinen allmachtigen Schutz und
eine gnadige Errettung. Der Engel des Herrn, der Sohn Gottes, erſchien
Gideon, und wahlte ihn als ein Werkzeug zur Errettung ſeines Volks. Er
offenbarte ſeine Gottheit beyh einem Opfer, das durch wunderbares Feuer
verzehrt ward. Dieſe heilige Statte, wo Gideon die angenehme Hofnung
der Erloſung gemacht worden, wollte er zum ewigen Denkmal kenntlich ma—
chen. Er baute daſelbſt dem Herrn einen Altar, wozu die erſten Altvater
insgemein nicht groſſe Koſtbarkeiten, ſondern Erde, Raſen und Steine nah—
men. Sie legten aber allemal goldne und mit Glauben erfullte Herzen
darauf, darinnen Gehorſam und Dankbarkeit flammte. Das that Gideon
hier. Dieſer Altar ward als ein Denkmal der theuren Gnade Gottes auf—
gefuhrt. Und er gab ihm die Ueberſchrift: Der Herr des Friedens. Hier
ſey ihm der Herr, der Friede und Segen uber ſein Volk verheiſſen, erſchie—
nen. der Herr, der ihn zur Errettung des Volks Jſrael mit Kraft und
Starke ausruſten wurde.

Andachtige und Geliebte! Wie ahnlich ſind unſre Umſtande mit den
elenden Tagen des Volks Jſtael geweſrn. Wurden jene ſieben Jahr in

lauter betrubten Unruhen gedrangt, ſo haben wir die harteſten Plagen in
einem langwierigen Kriege, der biß ins ſiebende Jahr gedauret, erfahren.
Erloſete Gott Jſrael im ſiebenden Jahr von der elenden Herrſchaft des Krie—
ges, ſo hat uns Gott auch das ſiebende Jahr zu einem gnadigen Erlaßjahr
werden laſſen. Baute Gideon einen Dankaltar mit der Ueberſchrift: Dem
Herrn des Friedens; ſo iſt heute der Tag, wo alle Kirchen und Altare des
evangeliſchen Zions mit gottlichem Lobe erfullt ſind. Der Herr hat unſre
Kirche und Altar nebſt allen Wohnungen geſchutzt, daß wir ſie nicht erſt
bauen durfen. Davor wollen wir heute in unſern Herzen lauter Dank—
altare aufrichten, und die Ueberſchrift daruber ſetzen: Dem Herrn des Frie—
dens. Der Herr heilige unſre Herzen zu einem ſo wichtigen und erwunſch—
ten Tage, von welchem unſer kunftiges Wohlergehen und der Segen uber
unſer ganzes Land abhangt, durch den Geiſt der Gnaden und des Gebeths.
Das bitten wir in einem ſtillen und andachtigen V. U.

A2 Text;:
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Tert: Pſ. 28, v. 6,7, 8, 9.
Etllobet ſey der Serr; denn er hat erhoret die Stimmemeines FSlehens. Der Serr iſt meine Starke und mein
Schild, auf ihn hoffet mein Serz, und mir ut geholfen;
und mein Serz iſt frolich; und ich will ihm danken mit mei
nem Liede. Der Serr iſt ihre Starke; Er iſt die Starke,
die ſeinem Geſalbten hilft. Silf deinem Volk, und ſegne
dein Erbe; und weide ſie, und erhohe ſie ewiglich.

Andachtige und Geliebte! Nach Anleitung des verleſenen Textes wollen
wir mit einander betrachten:

Die Dankopfer der Erloſten des Herrn vor den geheiligten
Altaren Gottes, mit der Ueberſchrift: Dem Herrn
des Friedens.

Wir bringen dieſelben
vor die Serſtellung des Friedens von dem Serrn des

Friedens.
2auf die Befeſtigung des Friedens durch den Berrn

des Friedens.
z auf den Segen des Friedens in dem Zerrn des Frie—

dens.
N ndachtige und Geliebte! Der vortrefliche Jnhalt unſers vorgeſchriebenen

TCedrtes giebt uns die angenehmſte Gelegenheit von den Dankopfern der
Erloſeten des Herrn vor den geheiligten Altaren Gottes zu reden, die dem
Herrn des Friedens geweyhet ſind. Nach Anleitung deſſelben bringen wir
unſer Dankopfer

N vor die Serſtellung des Friedens von dem BSerrn des
Friedens.

Der erſte Vers unſers Textes zeigt uns a) die gnadige Serſtellung
des Friedens, und zugleich bd das Dankopfer vor den
Serrn des Friedens.

a) Die
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„n) Die Serſtellung des Friedens wird in den Worten geprieſen:
Der Herr hat erhoret die Stimme meines Flehens. v. 6. Wir kon—
nen die eigentlichen Umſtande, auf welche ſich dieſer Pſalm bezieht, nicht ſo
genau angeben. David, der Geſalbte des Herrn, war, ehe er noch ſeine
wurkliche Regierung antreten konnte, ſowohl den Verfolgungen eines blut—
durſtigen Sauls, als auch nachhero den gefahrlichen Unruhen, die ſein eig—
ner Sohn Abſalon erregt, ausgeſetzt, daß er ſein Reich verlaſſen, und der
Gewalt nachgeben mußte. Mitten in dieſen betrubten Umſtanden verließ
er ſich auf ſeine gerechte Sache, die der Allerhochſte zu rechter Zeit ans Licht
bringen wurde. Er begab ſich in den gefahrlichſten Zeiten unter den Schat—
ten des Allmachtigen. Er fand allemal eine ſichere Zuflucht unter den gott
lichen Gnadenflugeln, und ward endlich mit der großten Ehre auf ſeinen
Thron befeſtiget. Es ſcheint, daß er dieſen Pſalm entweder nach einer be—
ſondern Errettung aus groſſen Trubſalen, oder nach dem volligen Siege uber

alle ſeine Widerſacher zum Preiſe der gottlichen Majeſtat aufgeſetzt. Er
dankt vor die Erhorung der Stimme ſeines Flehens. Jn der Zeit der Noth

hatte er nach dem 2. Vers dieſes Pſalms ſeine Hande zum heiligen Chor
Gottes, nach den Zugang der heiligen Wohnung Gottes, wie es eigentlich

„qHheißt, mit Gebeth und Flehen auſgehoben. Der Jnhalt ſeines Gebeths war
ſowohl wider heimliche als offentliche Feindſeligkeiten, um Ruhe, um Friede
und Wohlergehen vor ſich und ſein Volk eingerichtet, wie aus den vorher

gehenden Verſen deutlich zu erſehen. Da er nun in unſerm Texte die Er—
horung der Stimme ſeines Flehens und die herrliche Hulfe Gottes ruhmt,
ſo erhellet hieraus, daß ihn Gott auf ſein anhaltendes Flehen mit der Her—
ſtellung eines gnadigen Friedens und erwunſchten Ruhe erfreuet: Der
Herr hat erbort die Stimme meines Flehens. Mir iſt geholfen,
ich bin befreyet und erloſet worden.

Gebeth und Flehen ſind allemal die beſten Waffen, deren ſich auch die
Hochſten auf Erden mit dem großten Segen bey ihrer Macht bedienen kon—
nen. Aber das ſind ſonderlich die Waffen derjenigen, denen nicht ſowohl
die Macht, als vielmehr die Gnade Gottes und die Gerechtigkeit ihrer Sache
zu ſtatten kommen muß. Werden ſie in gefahrliche Umſtande verwickelt,
kommt eine Zeit der Noth, erfahren ſie die harteſten Drangſale, ſo brauchen

A3 ſie



6 Predigt am Friedens-Dankfeſt.
ſie zwar alle Mittel der Vorſicht und Klugheit, aber ſie heben mit Davbid
ihre Hande empor zum Heiligthum Gottes, wo der hochſte Richter und mach
tigſte Erretter wohnt: Sie erheben die Stumme ihres Flehens, und halten
an im Gebeth, biß eine gnadige Erhorung erfolget, und ſie mit David ruh
men konnen: Mir iſt geholfen. Jſt das nicht die Gnade, wom.t uns der
Herr erfreuet hat? Wir lebten als die Stillen im kande. Es zogen ſich
hier und da furchterliche Gewitter von ferne auf. Es uberfiel uns ſelbſt ein
plotzicher Sturm, der da zerbrach, ausrottete und verheerte. Wir ſchrien
in der Angſt zum Herrn, wir wiederholten Gebeth und Flehen vor den ge—
heiligten Altaren des Herrn Zebaoth. Wir nahmen unſere Zuflucht zu dem,
deſſen Thron der Himmel iſt. Die Sturme fiengen endlich an ſich von ferne
zu lagern, uber uns wurden noch die finſtern Wolken allein zuſammen ge—
trieben, biß endlich der Herr des Friedens durch alle Wetter der Trübſal und
das ſchwarze Gewolke die Sonne des Friedens durchbrechen ließ, daß wir
mit geruhrter Seele ſagen konnten: Der Herr hat erhort die Stimme
meines Flehen, und mir iſt endlich auch geholfen.

Zur Zeit des Gewitters zittert mancher mit Pharao, zu der Zeit, wann
Blitz und Schlag in Augen und Ohren dringt, ſteigen Seufzer, Gebeth und
Lieder in die Hohe. Aber nach zertheilten Wolken fraat mancher wiederum
mit Pharao: Wer iſt der Herr, des Stimine ich horen muß? Da hat
die Natur die Sturme vertrieben, und Gott hat nichts gethan, darum ver—
fliegt auch Andacht, Gebeth, kob und Dank mit den fluchtigen Wolken des
Himmels. Wie edel und großmuthig dachte das Herz des heiligen Sangers
in Jſrael! Unſer Text zeigt uns

b) Das ſchuldige Dankopfer vor den zzerrn des Friedens:
Gelobet ſey der Herr; v.6. Mein Herz iſt frolich, ich will ihm dan
ken mit meinem Liede. Das Lob Gottes iſt nichts anders, als eine Ehr
furchtsvolle Vorſtellung der erhabnen Eigenſchaften Gottes, die ſich bey ſei
ner Vorſehung und Regierung in der Welt hervor thun. David erkannte
hier die Weißheit, die Gnade und Alimacht Gottes, die ihn aus den geahr
lichen Unruhen geriſſen. Das war nicht durch lauter ſichtbare Wunder, nicht
durch Millionen Engel geſchehen, die er vor ihn zu Felde geſchickt, ohngeach—
tet er auch oft ihre gute Dienſte zur Zeit der Noth erfahren. Pſ. 34. Mit—

tel
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telbarer Weiſe hat Gott die Umſtande und Begebenheiten damaliger Zeit
zur Freyheit und Erloſung aus aller Noth regiert. Konnte David nicht
ebenfalls ſprechen: Mein Arm, mein Volt, meine Macht hat mich geſchutzt
und erhalten. Er ſchreibts dem Herrn des Friedens zu, und ſagt mit dank-
barer Seele: Gelobet ſey der Herr. Das Dankopfer kam aus dem
Jnnerſten ſeines Geiſtes: Mein Herz iſt frolich. Was thun Menſchen
bey den Regungen der Freude in ihren Herzen? Heißt es bey ihnen: mein
Herz iſt frolich, ſo muß dieſe Freude in der Welt, in der Wolluſt und den
Eitelkeiten ausgelaſſen ſeyn. Elende Dankopfer vernunftiger Menſchen!
Wann Dasvid ſagt: Mein Herz iſt frolich, ſo heißt es: Jch will ihm
danken mit meinem Liede. Die innerliche Dankbarkeit ſeines Geiſtes
zeigte ſich in geheiligten Liedern und Lobgeſangen, mit welchen er Gottes
Ruhm doffentlich verkundigte.

Und wem bringen wir unſre Dankopfer vor den geheiligten Altaren des
evangeliſchen Zions? Dem Herrn des Friedens. Wenn gleich der Herr
in ſeinem Wort verſichert: Jch gebe den Frieden, ich ſchaffe das Uebel,
ſo finden ſich doch Menſchen, die Krieg und Frieden als naturliche Zufalle,
und als bloſſe Begebenheiten der Staatsabſichten betrachten. Die Erfah—
rung iſt immer die einzige Lehrmeiſterin ſolcher Eeute. Man frage alſo die
Erfahrung; man gehe die Geſchichte der Monarchien durch: Fehlte es an
Kriegesheeren, an Anſchlagen, an Schatzen in einer jeden Monarchie? Und

doch ward eine durch die andere verſchlungen. Eine kleinere Macht zerſtor—
te den Flor der weitlauftigſten Reiche, und ſchwung ſich uber die andere em

Por. Man zeige aus der Geſchichte einen einzigen Krieg, in welchem Men—
ſchen ihre Abſichten vollkommen und nach ihrem Sinn ausgefuhret, ob nicht
ihre Unternehmungen zufalliger Weiſe zu andern Abſichten dienen muſſen?
Ob nicht allemal mehr oder! weniger ausgefuhret worden, als Menſchen ge—
dacht? Wer andert die Abſichten, wer andert die Folgen, wer beſtimmt den
Ausgang? Woher kommen Abſichten und Begebenheiten, darauf Menſchen
nicht gedacht? Gott iſt es, der mittelbarer Weiſe durch Menſchen tauſender—
ley Abſichten auf einmal ausfuhret. Und konnten wir dieſelben in ihrer
Verbindnng uberſehen, ſo wurden wir mit Demuth des Herzens geſtehen
muſſen: Das iſt Gottes Finger. Das iſt nun das vortreflichſte Dank—

opfer,
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opfer, wenn man Gottes Weſen und Eigenſchaften, ſeine Vorſehung bey
der Regierung der Welt bewundert, Menſchen und Mittelurſachen das we—
nigſte, Gott aber alles zuſchreibt, und mit David ſagt: Gelobet ſey der
Herr! Mein Herz iſt frolich uber ſeine Hulfe, ich will ihm dauken
mit meinem Liede. Unſre Dankopfer. gehoren alſo dem Herrn des Frie—
dens. Wir fallen heute vor ſeinen Altaren nieder, und ſagen: Gelobet
ſey der Herr! Deine Gute, o Herr! iſt es, daß es nicht mit uns gar
auts iſt, deine Barmherzigkeit hat noch kein Ende, ſondern ſie iſt alle
Morgen neu, und deine Treu iſt groß. Der Herr iſt mein Theil,
ſpricht meine Seele, darum will ich auf ihn hoffen. Klaglied. Jer. 3.
Jn dieſer Abſicht bringen wir auch unſere Dankopfer

2 auf die Befeſtigung des Friedens durch den Serrn des

Friedens.Die Dauer des Friedens wird insgemein durch hohe Machte verſichert,
die ſich als Vertheidiger der getroffenen Bundniſſe verpflichten. Das iſt
ein edler Gebrauch der von Gott anvertrauten Macht, wenn man ſie mit
wachſamen Augen auf die Erhaltung des Friedens anwendet. David war
gewohnt alles von der Gnade und Allmacht ſeines Gottes zu erwarten.
Den nimmt er auchben: ſeinem Eoh und Dankopfer  zum allerhdchſten Ver
theidiger des erlangten Friedens an? Die Vefeſtigung der offentlichen Ruhe
vertraut er der unuberwindlichen Starke Gottes, und dem machtigen Schil

de ſeiner Gnade an.a) Die unuberwindliche Starke Gottes ſollte ihm Ruhe und Sicherheit
vor ſeine Perſon, Reich und kander verſichern. Dreymal beruft er ſich
auf die Starke des Herrn zum Zeugniß ſeines unbeweglichen Vertrauens
auf die gottliche Allmacht: Der Herr iſt meine Starke. Er iſt ihrer
aller Starke. Er iſt die Starke, die ſeinen Geſalbten hilft. David
erinnert ſich wohl hier ſeiner eigenen Schwache und Niedrigkeit. Wie ohn—
machtig war er gegen das Heer Sauls, womit er ihn oft umringet? Wie
ohnmachtig gegen die Nachſtellungen Abſalons, der ganz Jſrael von ihm ab.
wendig gemacht? Wie ohnmachtig uberhaupt gegen ſeine Widerſacher, die
ihn mit eiferſuchtigen Augen betrachteten? Wer ſchutzte ihn in den harteſten

Drang—
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Drangſalen? Wer befeſtigte ſeinen Thron? Die Starke des Herrn. Die
ſer vertraut er ſich bey ſeinen Dankopfern zur Erhaltung und Befeſtigung

der Wohlfahrt ſeines Throns und des geſammten Reichs an. Es ſcheint,
daß er in dieſen Worten vornemlich ſeine Abſicht auf den innerlichen Flor

ſeines Kandes richtet. Der unuberwindliche Arm der gottlichen Allmacht
ſollte ihn allen ſeinen Nachbarn und uberhaupt allen ſeinen Feinden furch—

terlich machen: Der Herr iſt meine Starke. Dieſen Herrn des Frie—
dens umfaßte ermit geruhrter Seele: Herzlich lieb hab ich dich, Herr,
meine Starke, Herr, mein Fels, meine Burg, mein Erretter, mein
Gott, mein Hort, auf den ich traue. Pſ. 18.

Wohl demjenigen Lande, des Hulfe der Gott Jacob iſt, des Hof—
nung auf den Herrn ſeinen Gott ſteht, der BHimmel, Erde, Meer und
alles, was darinnen iſt, gemacht hat, der Glaube halt ewiglich, der
Recht ſchaffet denen, fo Gewalt leiden, der die Hungrigen ſpeiſet, der
die Gefangenen erloſet; Pſ. ias. 8. Darinnen wohnt der Herr des Frie—
dens mit ſeiner Starke. Dieſem Gott des Friedens bringen wir unſre heu—
tigen Opfer vor ſeinen geheiligten Altaren. Wir danken ihm vor ſeine Gna—
de, die den Frieden hergeſtellt; aber wir ſuchen auch die Befeſtigung des Frie—
dens im Lande durch ſeine Starke. Jſt er es nicht, der das Anſehen unſers
Vaterlandes pernennen, und mit ſeiner Gegenwart den Abgang unſerer Macht
reichlich erſehen kan? Des Herrn Augen ſchauen auf alle Lande, daß
er ſtarke die, ſo von ganzemn Herzen an ihm ſind. 2. Chron. 16, 9.
b) Dabvid unterwirft ſich bey ſeinem Dankopfer dem machtigen Schilde
der gottlichen Gnade: Der Herr iſt meine Starke und mein Schild.
Hier braucht er ein angenehmes Gleichniß: Schilde waren gewiſſe Werk—
zeuge, die im Kriege zur Vertheidigung gefuhrt wurden. Der ganze Leib
ward damit wider die fliegende Pfeile bedeckt und unverletzt erhalten. Die
gnadige Obhut des Allmachtigen vergleicht David dem aroßten und feſteſten
Schilde, durch welches nichts wider ſeine Wohlfahrt dringen konnte. Und
wie er die Befeſtigung des Friedens innerlich in ſein Reich durch die Starke
des Herrn geſucht, ſo bittet er ſich gleichſam unter dem Schilde des Allmach

tigen die Vertheidigung von auſſen auf allen Granzen ſeiner St t s
Der Herr iſt mein Schild. aa en aun:

B Wo
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Wo iſt ein glucklicheres Eand zu finden, als das, woruber Gott mit ſeiner

Obhut, als Sonne und Schild glanzet! Dieſe gluckliche Zeiten herrſchten
unter der Regierung Salomons: An dieſem erfullte der Herr ſeine Verheiſ—
ſung: Jch will ihn ruhen laſſen von allen ſeinen Feinden umher. Denn
er ſoll Salomo heiſſen, denn ich will Ruhe und Friede geben uber Jſrael
ſein Lebelang. 1. Chron. 23,9. Wo der Herr Reiche und kander mit dem
Schilde ſeiner Allmacht bedeckt, da werden alle Feinde ſchuchtern gemacht,
und niemand unterſteht ſich, die Granzen derſelben zu beunruhigen. So
machtig iſt der Herr des Friedens, wann er den Schild des Friedens aus—
breitet. Dieſe Gnade ſuchen wir vor ſeinen Altaren beh unſern Dankopfern.
Was uns ſeine Gnade geſchenkt, das muß uns ſeine Allmacht erhalten. Er
muß unſern Granzen Friede ſchaffen, und allen Ueberfallen ſeinen Schild
entgegen halten: Gelobet ſey der Herr! Er iſt meine Starke und mein
Schild. Jſrael, hoffe auf den Herrn, denn er iſt unſre Hulfe und un
ſer Schild. Pſ. us, 9. Die Dankopfer der Erloſten des Herrn vor ſeinen

geheiligten Altaren ſind

z) auf den Segen des Friedens in dem Herrn des Friedens
gerichtet.

Unſer Text zeiget uns den Segen des Herrn vor den Geſalbten des Lan
des, vor die Republik, und die herrlichen Fruchte des Segens. Der Se—
gen des Friedens wird vornehmlich bey unſern Dankopfern

a) vor den Geſalbten des Zerrn erbethen. David gedenkt in un
ſerm Text der Hulfe des Herrn an ſeinem Geſalbten. Dadurch verſtehet er
ſich nach dem Amt, das ihm der Herr zur Regierung ſeines Volks aufgetra—
gen. Die Konige des Volks Jſrael wurden geſalbet, und zwar nach der
Anmerkung der alten judiſchen Schriftſteller, in der Geſtalt eines Circuls um
die Oberflache ihres Haupts, zum Zeugniß, daß ſie das Recht Kronen zu
tragen vom Herrn erhalten. Dieſe Salbung hatte der Prophet Samuel an
dem Konig David verrichtet, und ihm mit dieſer Ceremonie den Scepter der
Regierung des Volks Jſrael in die Hande gegeben. Wann ſich David den
Geſalbten des Herrn nennt, ſo braucht er das zu einen Bewegungsgrund,
die gottliche Gnade zu erhalten. Er habe ſich nicht zum Konige aufgewor—

fen,
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fen, Gott habe ihn dazu geſalbet, und auf den Thron geſetzt. Folglich wer—
de er ſich ſeines Geſalbten annehmen, und ihn mit dem Reichthum ſeiner Gna
de in einer geſegneten und ruhigen Regierung kronen.

„Der Segen, den Gott uber hohe Haupter ausgieſſet, iſt eine allgemeine
Ghnade, die vom Thron unter das Volk und das ganze Land herab flieſſet.
kaſſet es Gott dem Geſalbten des Landes wohlgehen, ſo genieſſen die Unter—
thanen unter ſeinem Schatten Tage der Ruhe und des Wohlergehens. Sa—
lomo ſagt recht: Um des Lanndes Sunde wilien geſchehen viel Veran
derungen der Furſtenthumer. Spruchw. 28. Was vor Verwandſchaft
haben. die Trubſale der Unterthanen mit dem Fall ihrer Herren? Den Se
gen, den Unterthanen bey ihren Dankopfern vor ihren Herrn erbitten, iſt
ein Segen, der ſichnauch allemal auf ſie ausbreitet. O! mit was vor Ei—
fer ſind wir verbunden, das Leben und Wohlergehen, den Segen des Frie—
dens vor den Geſalbten des Landes und unſre allerhochſte Serrſchaft
zu erbitten! Der Herr des Friedens breite den Segen des Friedens in die
ſpateſten Jahre uber das allerhochſte konigliche Saus aus, damit
Sachſen unter ihrer glorwurdigen Regierung einen ewigen Frieden habe:
Dein ſind wir David, und mit dir halten wirs, du Sohn Jſai, Frie
de, Friede ſey mit dir. Friede ſey mit drinen Helfern, denn dein Gott
hilft dir. 1. Chron. 13, iß. Wir finden in unſerm Tert ein Gebeth um

b) den Segen des Friedens vor die ganze Republik: Hilf deinem
Volk, und ſegne dein Erbe. David nahm ſich der Wohlfahrt ſeines
Volks von ganzem Herzen an. Wie nahe giengs ihm, da dorten die llin—
terthanen zur Zeit der Peſtilenz als unſchuldige Schaafe geſchlachtet wur—
den? Jch habe geſundigt, was bhaben dieſe Schaafe gethan? Laß dei—
ne Hand wider mich und meines Vaters Haus ſeyn. 2. Sam. 24, 17.
Aus einer herzlichen Liebe bittet er vor den Segen des Friedens und der
Ruhe vor ſein Volk: Hilf deinenn Volk. Und damit er Gott deſto eher
zur Gnade und Liebe gegen ſeine Heerde bewege, ſo nennt er dieſelbe: Das
Erbe Gottes. Dein Erbe. Hier halt er Gott die theuren Gnadenver—
heiſſungen vor, die er ſeinem Volk in dem verheiſſenen Meßia gegeben, Kraft
deren ſie ſein Volk und Eigenthum ſeyn ſollten. Sein Volk, ſein Erhe wurde
der Herr Kraft ſeiner Gnade und Wahrheit vorzuglich ſegnen und ſchutzen.

B 2 Das
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Das iſt der Segen, den wir uns vom Herrn des Friedens vor die Herr

lichen im Kande und alle treue Unterthanen bey unſern Dankopfern trbitten.
Wie ſauer iſt denen Hohen. und Erhabnen, denen die Sorge vor die. Regie
rung, vor die Erhaltung der Gerechtigkeit, vor die Wohlfahrt des Lundes
in allen Collegiis, anvertraut gemeſen, die Treuengegen! ihren llerhoch
ſten Zerrn gemacht worden. Und was vor beſondere. Drangſale habet
ſie in den Zeiten der Unruhe erfahren muſſen? Wie ſehr ſind oftmals die
Treuen im Lande gedruckt, verfolgt und vertricben worden? Was vor Unge—
mach haben die Unterthanen erfahren, und was vor ein beſchwerliches Joch
haben ſie tragen muſſen? Nichts war ihr Eigenthum, alles war in den Han
den der Fremden. Herr! ſegne die Herrlichen im kande vor vie Laſt, die
ſie doppelt getragen, mit Ruhe, mit Wohlergehen, mit Gnade und Ehre. Ge—

denke derer Werkzeuge, die deine Hand zum heilſamen Friedenswerk gebraucht,
im Beſten, und breite die Fruchte des Friedens uber das ganze. Landrund alle
bedrangt geweſene Unterthanen aus. Unſer Tert gzeigt uns dieſe

c) Fruchte des Segens in den merkwurdigen Worten an: Weide ſie!
Erhohe ſie ewiglich! Das Wort Weiden zielt auf eine geſegnete Nah
rung vor eine wohlverſorgte Heerde. Dadurch erbittet David die Erofnung
der Quellen der Fruchtbarkeit im gelobten EKande zur Wohlfahrt ſeiner Un
terthanen. Das Wort Erhohen zielt. auf: den Flor des LKandesſ tiuf die
Erhebung auts dem Staube der Verathtung und Unterdruckung. Das er
bittet er zum beſtandigen Wohlergehen vor ſein Volk, biß er mit ihnen in die
Hauſer des Friedens. und die Wohnungen der Heirlichkeit hinuber gegangen.
Weide und erhohe ſie ewiglich. Auch das iſt die Abſicht unſerer Dank—
opfer, die wir dem Herrn des Friedens heute vor ſeinen geheiligten Altaren
darbringen: Weide dein Volk, dein Erbe, und erbohe ſie ewiglich;
Wenn Gott Frieden giebt, ſo giebt er Menſchen wiederum die Mittel in die
Hande, wodurch Wuſteneyen gebauet, und Ruinen hergeſtellt werden konnen.
Alles, was im Lande ode und traurig, wilde und wuſte ausgeſehen, das kan
durch ſeinen Segen im Frieden eine geſegnete Weide der Einwohner werden.
So wenig man bey der Verwuſtung den Segen des Herrn ſieht, der auf
demſelben gebluht und gewachſen, ſo wenig ſieht man hinwiederum auf ge—
ſegneten und gebauten Gegenden den Grauel der Verwuſtung, wenn der Herr

ſeine
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ſeine milde Hand wiederum aufthut. Und ſo niedrig, ſo verachtet die Ein
wohner des Landes durch die harteſten Drangſale werden, ſo bald kan ſie die
Hand Godttes erheben, daß andre ihren Flor und Aufnahme bewundern muſ—
ſen. Herr des Friedens und Wohlergehens! Hilf deinem Volk, ſegne
dein Erbe, weide ſie, und erhohe ſie ewiglich. Laßt uns hieraus fol—
gende Anmerkungen zur Erbauung behalten. Die erſte iſt:

N Ein Friede, den der Serr des Friedens gemacht, verdient
die großten und aufrichtigſten Dankopfer. Wollen wir auf den
Urſprung des Krieges zurucke gehen, ſo muſſen wir mit Demuth des Herzens
geſtehen, daß er durch den Wink der gottlichen Vorſehung entſtanden. Gott
wollte Europa mit ſeinen Ruthen zuchtigen. Die Gelegenheit dazu mußte
aus einem andern Welttheile kommen. Wer hatte geglaubt, daß ein Wetter
aus den entlegenſten Gegenden uber Meer und Lander ſo nahe an unſer Va—
terland ziehen, und hier mit Donner und Blitz ausbrechen ſollen. Es geſchah,

und wir wurden als ein Ufer von einer Fluth uberſchwemmt. Wir wurden
zinßbar gemacht. Wir wurden durch Blutvergieſſen in benachbarten
Landen erſchreckt. Der Schauplatz des Krieges kam endlich in unſer
Vaterland. Wir mußten die Vorrathe vor ſo unzahlbare Kriegsheere herge—
ben. Wir horten. eine Feldſchlacht nach der andern. Die hieſige Gegend
ward niemals leer von Volkern, die wider einander anruckten. Eine jam—
merliche Belagerung verwuſtete einen anſehnlichen Theil der Hauptſtadt, der
Krone des Landes. Feuer und Flammen verzehrten Kirchen, Pallaſte und
Vorſtadte. Unſere Noth wuchs mit allen Jahren. Die Theurung ſtieg aufs
hochſte. Das Mark des Landes und die letzten Krafte der Einwohner wur—
den mit unzahligen Drangſalen ausgeſogen. Und das letzte Jahr ubertraf
das Elend der vorigen mit allen gehauften Plagen. Das war die Ruthe

des Herrn, der uns ein hartes erzeigt, und uns einen Kelch eingeſchenkt,
davon wir noch taumeln. Dieſe Ruthe hieß der Herr ausgehen. Aber
wer nahm ſie wiederum zuruck? Der Herr des Friedens. Gott erloſete uns
aus ſechs Trubſalen, und ließ uns dis ſiebende Jahr ein Erlaßjahr werden.
Unmoglich konnen wir ſagen, daß Menſchen und naturliche Urſachen allein Frie—
de auf Erden gemacht, und die Verſohnung der hohen Machte gewurkt. So
viele, ſo unzahlbare Heere konnten keinen Ausſchlag zur Ruhe geben „und keinen

B 3 Frie
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Frieden hervorbringen, den ein jeder Theil durch ſeine Macht geſucht. Der Hert
mußte es durch verborgene Wege thun. Wie ſchwer ſtellte man ſich die Aus
ſohnung der Hohen auf Erden vor! Wie viele wollten uber die langwierige
Dauer verzweifeln? Man konnte die Moglichkeit der Vereiniaung der unterſchie
denen hohen Machte nach ihren Abſichten nicht begreifen. Gott theilte die ver
bundenen Machte, und ſetzte ſie einzeln aus einander, damit die allgemeine Aus
ſohnung deſto leichter und geſchwinder wurde. Und wie leicht war das Gott
moglich? Hier mußten beſondere Zufalle, dort beſondere Umſtande, menſchliche
Herzen zum Frieden geneigt machen. Ware es nun nicht der ſchandlichſte Undank,
wenn man nur auf die naturliche Mittel und Zufalle, und nicht auf die gottliche
Vorſehung und Regierung ſehen wollte, die damit verbunden geweſen? Das
war ein Krieg, der durch gottliche Zulaſſung entſtanden, und das iſt ein Friede,
den eine gottliche Regierung gemächt hat. Verdient er alſo nicht die großten,
die aufrichtigſten Dankopfer? Unſer ganzes Land hat Urſache dem Gott des
Friedens zu Fuſſe zu fallen. Und Dreßden mit ſeinen Stadten muß, von beſon
derer Dankbegierde entflammt, deſto groſſere und aufrichtigere Dankopfer brin
gen? Wo wurde vielleicht ein neuer Feldzug erofnet ſeyn? Jn unſerer Gegend.
Was wurde man vielleicht wiederum wider dieſe Hauptſtadt gewagt haben?
Was vor ein Feuer hatte man aufs neue brennen, und den ubrigen Theil der
Wohnungen im Schutte liegen ſehen konnen? Die Tempel und Hauſer des
Herrn, die man mit gottlicher Hulfe herſtellen wird, muſſen mit ihren Altaren
ewige Denkmale der gotilichen Gnade werden, und die lleberſchrift thren: Dem
cherrn des Friedens. Za in einem jeden neuen Hauſe ſollte ein Dankaltar des
Herrn aufgerichtet, und mit der Ueberſchrift gezieret werden: Dem Herrn des
Friedens. Und wem ſoll deine Kirche, dein Altar, deine Wohnungen, Friedrich
ſtadt, geweyhet werden, die der Herr mit ſeiner Obhut bedeckt. Jederman weiſ—
ſagte dir nichts gutes. Jederman gab dich mit mitleidigen Herzen verlohren. Und
du ſtundeſt unter gottlicher Obhut ſo ruhig, daß du zu der Zeit, da andre aus ihren
Kirchen und Wohnungen vertrieben worden, deinen ganzen Gottesdienſt und alle
Bethſtunden ruhig abwarten, und ohne Feinde in deinen Hauſern wohnen konn
teſt. Pallaſte fielen, und deine Hutten blieben ſtehen. Vor dieſe vorzugliche Gna
de bringe Gott die vorzuglichſten Dankopfer. Jch beſchwore euch, ihr chriſt
lichen Einwohner dieſes Orts! daß ihr nach dem Nahmen eurer Stadt dem
Herrn des Friedens zu Ehren lebet, ſein Lob offentlich zu allen Zeiten ruhmet, einen
gottſeligen Wandel fuhret, alle Laſter verbannet, und allen euren Nachkommen die
Gnade erzehlt, die der Herr an euch, durch den Schutz wider alle Verwuſtung, wi
der Feuer und Flammen in der Zeit der Noth erwieſen hat. Der Herr iſt eine
feurige Mauer um euch geweſen. Herr, wir wollen dich taglich loben, dein

Lob
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Lob ſoll immerdar in unſerm Munde ſeyn. Und noch in jener Ewigkeit ſoll
das eine tauſendfache Gelegenheit ſeyn, dein Lob zu verkundigen, daß du uns ſo
glucklich durch die Sturme der Welt in die Hauſer des Friedens gefuhrt: Das
iſt heute der Tag, den der Herr gemacht hat, laſſet uns freuen und frolich
darinnen ſeyn. O Herr hilf! o Herr laß wohl gelingen! Pſ. 118, 24. 25.

2) Ein Friede, auf deſſen Erhaltung der Herr des Friedens ein wach
ſames Auge hat, der wird ein dauerhaftes und beſtandiges Kleinod.
Unſer Herz iſt zwar heute uber eine gottliche Wohlthat frolich, von der wir
wiederum die Erneuerung der verfallnen Wohlfahrt des Vaterlandes erwarten.
Aber beunruhigen uns nicht etwa kummerliche Gedanken uber die Dauer und
VBeſtandigkeit deſſelben? Furchten wir uns nicht uber den Verluſt dieſes Kleinods
in folgenden Zeiten? Unſere Beſorgniß iſt nicht ohne allen Grund. Wie oft
ſind wir binnen einer Zeit von zwanzig Jahren in die Unruhen des Krieges ver
wickelt worden. Wie betrubt ſind uns die Denkmale der Geſchichte? Wir
haben aber das Elend nicht ſo im Schooß des Vaterlandes erfahren. Es ward
etwa eine blutige Schlacht nahe in unſer Gegend gehalten. Und der Herr
ſchafte alsbald Friede und Ruhe. Dieſer letztere Krieg wahrte langer, er ward
uns uberaus ſchwer. Er ward im Vaterlande gefuhrt. Er ward ſo ſchwer, ſo
blutig, ſo hart als moglich. Wer ſtehet uns alſo vor die Beſtandigkeit der
Ruhe, vor die Gultigkeit des Bundniſſes, das die Hohen der Erden getroffen?
Davor ſoll uns der Herr des Friedone ſtehon. Der ſoll ieine wachſamen Augen
uber unſer Land, uber unſre hohe herrſchaft und alle Einwohner offen halten.
Wir erneuern den Bund mit ihm. Wir ubergeben uns mit demuthigen und
zerknirſchten Herzen, und mit Glaubensvollen Geiſt unter den Schatten ſeiner

Flugel. Wir nehmen ihn zum Vertheidiger und Beſchutzer dieſes Bundniſſes
an. Der Allwiſſende wird der Gefahr vorbauen. Der Allmachtige wird uns
in Schutz nehmen, und der Allweiſe wird alle Gelegenheit der Zwietracht verban
nen. Seine Vorſehung wird uns den Frieden zu einen dauerhaften und be—
ſtandigen Kleinod machen. Herr! deſſen Thron der Himmel, und die Erde dei—
ner Fuſſe Schemmel! Laß Sachſen, laß Dreßden mit ſeinen Pallaſten eine
Wohnung des Friedens und Segens biß ans Ende der Welt bleiben! Du er—
halteſt ſters Friede nach gewiſſer Zuſage. Denn man verlaßt ſich auf
dich. Jeſ. 26, 3.Z) Krieden, die der Herr des Friedens ſegnet, werden allemal groſſer
und herrlicher, als die Hofnung und Wunſche der Menſchen. Wann
wir nur allemal unſre blode Einſicht, in Anſehung der Erkenntniß unſrer wah—
ren Wohlfahrt, merken wollten! Wir wiſſen nicht allemal recht, was zum Flor
und Wohlergehen der Volker gehort. Wir beurtheillen den Glanz der Staa

ten
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ten nur nach den außerlichen Umſtanden. GOtt aber hat andre Abſichten. Er
denmuthigt oft, daß er deſto mehr und ausenſcheinlicher zu ſeiner Zeit erhohe.

Wann Menſchen die großten Vortheile zu ihrem Wohlergehen in Handen zu
haben geglaubt, ſo ſind ſie doch vielmal. dadurch weder groſſer noch glucklicher
geworden. GOtt braucht vielmals Umſtande, die nicht ſo anſehnlich, und ge—
ringere Mittel, um dadurch den Reichthum feines Segens deſto herrlicher zu of
fenbaren. Richtet eure Augen nicht auf die Ruinen, auf die auſſerlichen Um
ſtande des Landes. Der Segen des Herrn kan und wird den Frieden groſſer
und herrlicher als eure Hofnung und Wunſche machen. Es iſt ſeine Soche.
Der Friede iſt euch als ein Mittel geſchenkt worden, eure Wohlfahrt zu erneu—
ren. Folglich wird der Herr dis Mittel ſegnen. Der cherr wird euch ſeqnen
aus Zion, daß ihr ſehet das Gluck Jeruſalem euer Lebelang, und eure
Kinder Zriede uber Jſrael. Pf. 134, 3. Richtet heute eure Augen auf die
Ruinen und das Ungluck, das eure Bruder betroffen, mit mitleidigen Herzen!
Jhr, die ihr die Merkmale der gottlichen Vorſehung beſonders erfahren, durch
Feuer und Flammen unverletzt gegangen, das Eurige alles erhalten. Seht die
Elenden an, deren Wohnungen ein Steinhaufen worden, deren Vermogen in
der Aſche liegt, deren ganzes zeitliche Gluck im Rauche aufgegangen. Jch ha
be oft das Vergnugen gehabt, eure Liebe, eure gute Herzen, eure Mildthatig
keit beh den gewohnlichen Collecten vor die Durftigen und Nothleidenden zu
ſehen; laßt alſo heute eure Liebe deſto groſſer, und eure  Gutthatigkeit deſto rei
cher, gegen die Verungluckten in der Hauptſtadt und den ubrigen Stadten des
Vaterlandes werden. Wohlzuthun und mitzutheilen vergeßt nicht, denn das
ſind die Opfer, die auch heute dem Herrn des Friedens bey ſeinen Dankopfern
wohlgefallen werden.Gott des Friedens! Gelobt ſey dein herrlicher Name vor das unſchatzbare
Kleinod des Friedens, womit' du uns, nach ſo lange anhaltendem Geſchrey und
Flehen, endlich erfreuet haſt! Ach wie ſehnlich hat uns nach dieſem heutigen Feſt—
tage, wie ſehnlich hat mich nach dieſer heutigen Dankpredigt verlangt! Dir

daanke ich mit meiner Gemeinde vor dieſen frolichen Tag, den du uns durch dei
ne Gnade erleben laſſen. Erhalte dis unſchatzbare Kleinod als eine ſolche Wohl

that, die auf Kind und Kindeskind, auf die ſpateſten Nachkommen fortgeerbt
werden moge. Breite den Segen des Friedens uber alle, die mich horen, uber
alle Einwohner des Landes mit den reichſten Stromen aus. Dieſe Kirche, die
ſer Altar, dieſe Wohnungen ſollen dir als ein ewiges Denkmal geweihet ſeyn,
und in unſern und unſrer Kinder Herzen die Ueberſchrift fuhren: Der Herr des
griedens uber Friedrichſtadt!

Der ewig reiche Gott woll uns jetiund und immerdar. Amen.
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